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  Für Nadine
 Lieben Dank, dass ich mir Deine Tessa borgen durfte. Marek gibt sie allerdings nicht mehr her. Wir lieben dich!


  


  Juli D. Finn




   




   




  Für Alex
 Meinem Mentor und Freund. Ohne Dich würde ich noch immer wild auf meine Tastatur einhämmern, ohne zu einem Ziel zu finden.


  


  Daniel Herne




   




  Vorwort




  Liebe Leser und Leserinnen!




   




  Menschen verlieben sich, egal welchem Geschlecht sie angehören. Männer verlieben sich in Frauen, Frauen verlieben sich in Männer. Oder anders gesagt: Männer verlieben sich in Männer und Frauen verlieben sich in Frauen.




  Homosexualität, Heterosexualität, Bisexualität – Drei große Worte, die im Leben der Menschen eine große Rolle spielen. Für die einen auf wunderbar positive, für andere auf extrem negative Art.




  Til Schweiger sagte einst im Film Der bewegte Mann: „Jeder soll auf seine Weise glücklich werden.“ 




  Und damit hat er Recht.




  Deswegen ist dieses Buch für alle, denen es egal ist, wen man liebt. Es ist für die, die lieben können. Für alle, die wissen, wie wunderbar Liebe ist!




  





  Stop Homophobie




  





  





  Eines muss allerdings gesagt werden: In diesem Buch verzichten die Charaktere auf Kondome – Im wahren Leben gilt Safer Sex!




  





  Liebe Grüße und einen riesen Dank an meine Leser.




  





  Juli D. Finn




  

  
Die Last mit der Lust





  by Juli D. Finn & Daniel Herne




  Sandro legte den Telefonhörer auf und lächelte. Der Abend war eindeutig gerettet. Den ganzen Tag hatte er mit seinem Auftraggeber Elias über irgendwelchen Büchern gehangen und gelinde gesagt hatte er die Schnauze voll. Vor drei Jahren hatte er sich bestens mit dem Stricher Lukas amüsiert, wenn er arbeitsmüde war, doch der wusste sich inzwischen sehr gut zu wehren. Klar, der in Elias’ Dienst stehende, junge Mann wusste sich mittlerweile gut zu wehren. Zudem bestand er darauf, keine Drogen mehr nehmen zu wollen, somit war Lukas schlicht langweilig geworden. Stattdessen hatte Sandro vor einiger Zeit jemanden kennengelernt, den er mehr als nur schätzte. Ein Stricher, ja. Aber niemanden, von Elias’ Jungs. Unabhängig. 




  Am Anfang hatte Sandro sich gefragt, warum ein Mensch freiwillig auf den Strich ging, doch die Erklärung war einleuchtend: Kian war sexsüchtig.




  Scheiß Spiel. Einem geregelten Job konnte er kaum nachgehen, denn alles, was er verdiente, verprasste er in gekaufte Orgasmen. Stück für Stück hatte er so sein gesamtes Leben verzockt. Die Last mit der Lust, im wahrsten Sinne des Wortes.




  Irgendwann sagte er sich, dass er den Spieß auch umdrehen konnte. Er bot sich an, als Nutte, als Stricher, Schlampe … wie immer man es nennen wollte. Sein Glück war, dass er ein absoluter Leckerbissen war. Jeder, der auch nur ansatzweise homosexuelle Gedanken hatte, wollte ihn, und die Frauen zerrten ohnehin an seiner Hand. Kian hatte mal erzählte, dass er wöchentlich Anfragen bekam, ob er sich nicht mehr vorstellen konnte. Lachhaft, eine einzelne Person könnte ihn niemals glücklich machen, könnte ihn im Leben nicht befriedigen. Sein Hunger war zu groß.




  Nun, ein Stück weit wusste Sandro diesen Hunger zu stillen. Tief in seinem Innern war ihm klar, dass er sein Herz an diesen kessen Kerl verloren hatte, doch wie sollte er ihm bewusst machen, was er von ihm wollte, ohne Kian in die Flucht zu schlagen?




  Eigentlich gab es nur eine Lösung. Sandro musste Kian deutlich machen, wo sein Platz war. Bei Sandro, keine Frage. Doch er erwartete keine Monogamie und dafür hatte er, der Anwalt für Steuerrecht mit einer eigenen Firma, genau den richtigen Job.




  Doch bevor er ihm dieses Angebot unterbreiten konnte, musste er Druck abbauen. Heftigen Druck. Gott, Elias war manchmal einfach nur ein verdammt dummer Idiot.




  Er hatte heute den ganzen Tag von Nick gesprochen, seiner ach so großen Liebe. Sah er nicht, dass er wegen eines kleinen Klamottenverkäufers alles verlor? An James! An seine rechte Hand.




  Sandro grinste. Verdammt, er wollte Elias ja noch sagen, dass sein kleines Schoßhündchen hinter seinem Rücken versuchte, mit ihm Geschäfte zu machen. Na ja, morgen war auch noch ein Tag. Heute zählte nur Kian.




  Sandro hatte Kian in seine Wohnung eingeladen. Der Kerl war nicht zum ersten Mal in seinem Appartement. Und niemals gingen sie einfach zur Sache. Etwas essen, ein wenig reden. Sie waren auch irgendwie Freunde geworden. Sie verstanden sich perfekt. Und so geschah es auch.




  Nach dem Essen lag Kian auf dem Sofa. Nackt, das war Sandros Bedingung. Klamotten hatten an Kian nichts zu suchen, wenn er bei ihm war.




  Irgendwie konnte Sandro nie lange still sitzen, wenn Kians Arsch ihm so nah war. Zwei feste, runde Backen, die geradezu danach brüllten, dass er kräftig hineinbiss. Er sah ihn einen Moment an und grinste teuflisch. Time to play.




  Er wusste genau, wie anstrengend und hart das ganze Spiel für Kian war. Doch er liebte es, diese Macht über ihn auszuüben. Seinen bettelnden Blick, ihm mehr zu geben, ihn immer wieder an seine Grenzen zu bringen. Sandro beugte sich hinunter und biss hart in die linke Arschbacke.




  „Autsch! Spinnst du?“, fuhr Kian mit dem Kopf hoch.




  Nur eine Augenbraue hebend, knurrte Sandro: „Halt’s Maul …“




  Kian wandte den Kopf zu ihm, schaute ihm tief in die Augen und schluckte. Ja, sie genossen dieses Spiel, aber für Kian war’s nie ein Spaziergang.




  Prüfend musterte er Sandro, biss die Zähne zusammen und schaute auf dessen Schwanz. Hölle, allein die Vorstellung hatte ihn schon hart werden lassen und er lag dick und schwer auf dem muskulösen Oberschenkel.




  Sandro knetete die festen Arschbacken und biss erneut hinein. Seine Zahnabdrücke würden noch die nächsten zwei Tage zu sehen sein. Auch eine Art, Kian klarzumachen, wo er hingehörte, dachte Sandro amüsiert.




  Kian biss die Zähne zusammen, schnappte dann aber doch nach Luft.




  „Knie dich hin“, sagte Sandro rau. Es war kein direkter Befehl – noch nicht – aber Kian tat gut daran, zu gehorchen. Sein Hintern würde genug zu leiden haben, da musste Sandro ihn nicht noch zusätzlich mit Strafen quälen, auch wenn ihm das durchaus gefiel. Und bei solchen Strafen griff Sandro gern einmal zur Kerze. Heißes Wachs auf Kians heller Haut sah immer wieder geil aus.




  Schnell rappelte Kian sich auf seine Knie, ließ den Kopf sinken und wartete … wartete auf die klatschende Hand, die seinen Hintern treffen würde.




  Sandro strich zart über die Bissstellen, dann ließ er seine flache Hand auf Kians Arsch sausen. Einmal, zweimal, dreimal und Kian stöhnte. Scheiße ja, das machte ihn an. Hart biss er sich auf die Unterlippe.




  Sandro setzte sich hinter ihn. „Das gefällt dir, was? Kleine Schlampe … dir gefällt es, wenn ich dir den Arsch versohle, nicht wahr?“ Wieder sauste die Hand auf die empfindliche Haut und der heiße Schmerz nahm Kian fast den Atem.




  „Na los, antworte mir!“




  Hektisch nickte Kian. „Ja … jaaah … das ist gut!“




  Sandro schlug noch einmal zu, dann spreizte er die Backen, massierte das feste Loch. „Du weißt, was ich mit dir tun werde, richtig?“




  Wieder nickte Kian schnell.




  „Sag es mir!“




  Kian holte tief Luft. „Du wirst … mich ficken …“




  Klatsch – wieder sauste die Hand auf den bereits roten Hintern. „Das ist nicht das, was ich hören will, Kian!“




  „Du … du wirst mich lecken … und dann wirst du … mich immer und … immer wieder ficken … bis … ich nicht mehr kann …“




  Zufrieden zog Sandro unter der Couch eine kleine Holzkiste hervor, in der drei Dildos von unterschiedlicher Größe, Kondome und Gleitgel lagen. „Sprich weiter!“




  „Du … du wirst meinen Arsch … benutzen …“




  Sandro grinste dreckig. „Jaah, das werde ich. Komm schon, sag es … na los, sag mir, was ich hören will!“




  Kian schloss kurz die Augen, kostete das schwache Brennen an seinem Hintern voll aus. „Ich bin …“, setzte er an, doch gleich spürte er den nächsten Schlag und korrigierte sich. „Ich will … deine Schlampe sein …“, stöhnte er.




  Sandro leckte fordernd über Kians Loch, immer und immer wieder, biss erneut in die Pobacken, umkreiste die zuckende Rosette und leckte weiter. „Sag es noch mal!“




  „Ich will deine Schlampe sein!“, keuchte Kian, der bereits jetzt ziemlich außer Atem war.




  „Noch mal!“




  „Ich bin deine kleine, dreckige Schlampe!“, brüllte Kian beinahe, als Sandro seine Zunge tief in ihn bohrte. Er stieß sie immer wieder hinein, hörte Kian keuchen und wimmern, fickte ihn hart, während sich seine Finger schmerzhaft in dessen Hüfte krallten.




  Kian zerging unter dieser Behandlung. Seine Arme zitterten und sein Atem ging nur noch stoßweise.




  Sandro wusste, dass er ihn so zum Abspritzen kriegen würde. „Beug dich über die Lehne, zeig mir deinen prallen Arsch!“, forderte er.




  Umständlich zog sich Kian an der Lehne hoch, beugte sich so darüber, dass er kaum Halt hatte, denn sein Becken lag auf dem Stoff und er hing kopfüber hinunter, kam aber mit den Händen nicht auf den Boden.




  „Beine auseinander!“ Sandro stieß unsanft dagegen, pumpte seinen Schwanz einige Male, doch der würde noch warten müssen. Der kam erst zum Einsatz, wenn Kian ihn ernsthaft anbetteln würde, es zu beenden. Und Sandro wusste, dass es Kians Stolz nicht zulassen würde, jetzt schon um Erlösung zu flehen. Weder sein Stolz noch seine Lust auf das, was noch folgen würde. Wieder leckte und fickte er ihn mit der Zunge, verteilte weitere Schläge mit der flachen Hand und betrachtete zufrieden die rote Haut. Das war absolut sexy und heiß.




  Kian hörte das Rauschen in den Ohren, spürte, wie ihm leicht schwindlig wurde und versuchte, sich auf der glatten Rückwand der Couch irgendwie abzustützen, fand jedoch keinen Halt. Sein Stöhnen wurde lauter, drängender, als Sandro das Gleitgel auf seinem Loch verteilte und den kleinsten der Dildos ansetzte. Wobei man klein nicht im Sinne von klein sehen durfte. Er hatte die Ausmaße eines normalen Penis. Er kniff die Augen zusammen, wartete auf den kurzen Schmerz und schrie auf, als Sandro das Spielzeug mit einem harten Stoß tief in ihm versenkte.




  Sofort nahm Sandro ein höllisches Tempo auf, rammte ihn immer wieder hinein und geilte sich an Kians wimmernden und schreienden Lauten auf.




  „Goooooott … Sandro … das ist …“ Zu viel! Das wollte er sagen, aber das wollte Sandro nicht hören.




  „Was Schlampe … was ist es?“




  „Geil … das ist … geil“, presste Kian hervor.




  Mit einem teuflischen Funkeln in den Augen, veränderte Sandro etwas den Winkel, rammte ihn härter hinein und biss abermals in die feste Haut von Kians Arsch.




  Laut brüllte der auf, als er seinen Samen auf der Couch verteilte. Er hatte das Gefühl, dass es kein Ende mehr nahm. Noch ein Schwall Flüssigkeit saute das Sofa ein, und noch ein weiterer. Unter den Kontraktionen seines Körpers wimmerte Kian laut auf, biss sich fast die Lippe blutig und hatte für einen kleinen Moment den Eindruck, abzustürzen. Komplett den Halt zu verlieren. Ihm wurde schwarz vor Augen.




  Doch Sandro kannte kein Erbarmen. Er zog den Dildo heraus, ließ Kian keine Sekunde der Erholung. „Steh auf!“, knurrte er, zog ihn allerdings vom Sofa hoch, bevor der reagieren konnte, und drückte ihn auf den Boden, wo er sich über ihn stellte, seinen Schwanz in die Hand nahm und anfing zu wichsen. Dann griff er nach dem zweiten Dildo. Dicker, als der erste, aber von gleicher Länge. Zielstrebig jagte er ihn in Kians Arsch. Zu sehen, wie das Loch sich dehnte, machte ihn genauso an, wie die rote Haut. Allein Letzteres ließ ihn dem Impuls folgen, noch weitere Schläge auf der ohnehin gereizten Haut zu verteilen.




  Wieder brüllte Kian auf, versuchte den Reflex erfolglos zu unterdrücken, einfach wegzukrabbeln, doch Sandro hielt seine Hüften zwischen den Beinen gefangen, ließ ihn nicht davonkommen, fickte ihn hart und unnachgiebig, dehnte ihn immer weiter. Dann drückte er den Dildo tief hinein, stellte sich vor Kian. „Kopf hoch!“, forderte er und schaute in die dunkelblauen Augen, während er seinen Schwanz bearbeitete.




  Kian setzte sich auf seine Fersen, bohrte den Dildo somit noch tiefer in seinen Arsch und sah Sandro zu, schluckte immer wieder, während der Dildo gegen seine Prostata drückte, sich keinen Zentimeter davon weg bewegte und wimmerte leise.




  Hart griff Sandro nach Kian Kinn. „Hast du schon genug, Schlampe?“




  Kian schüttelte schnell den Kopf.




  „Lutsch meinen Schwanz!“




  Kian schnappte nach dessen Erektion, lutschte und saugte daran, stöhnte, während Sandro sich nach unten beugte und den Dildo tiefer hinein drückte.




  Noch bevor Sandro kommen konnte, löste er sich von ihm und drückte Kian wieder in eine kniende Position. Er nahm erneut ein drängendes Tempo auf und fickte Kian beinahe schon brutal.




  Kians Arme knickten ein, er konnte sich einfach nicht mehr halten. Das war viel zu viel. Doch jetzt schon betteln kam nicht infrage. Er wollte es. Er genoss es, von Sandro dominiert zu werden.




  „HE!“ Sandro zog ihn wieder hoch, richtete ihn auf und stellte den Dildo auf den Boden. „Los, fick dich selbst. Reite den Schwanz in deinem engen Arsch!“, knurrte er.




  Kraftlos nahm Kian ein Tempo auf, welches für Sandro einfach zu lasch war. „Fick dich richtig, Schlampe, oder ich mach das!“




  Kian kniff die Augen zusammen, spürte das Zittern in seinen Oberschenkeln und bewegte sich schneller. Immer auf und ab, während Sandro über ihm stand und träge seinen Schwanz massierte. Kian sah einfach geil aus, wenn sein dunkles Haar nass geschwitzt im Gesicht hing, wenn die Haut schimmerte und die Wangen vor Lust und Anstrengung gerötet waren. „Schneller! Schneller, Schlampe … mach schon … fick dich!“, trieb er ihn an und Kian gehorchte.




  Sandro betrachtete Kians Schwanz, der aussah, als würde er gleich platzen. Er wusste genau, dass es wehtun würde, wenn Kian jetzt aufhörte. „Stopp!“




  Wimmernd hielt Kian inne, sah bettelnd zu Sandro hoch.




  „Zieh das Ding aus deinem Arsch und komm mit!“




  Sandro schnappte sich die Truhe, den Dildo aus Kians Arsch und ging voran, während Kian selbst hinterher krabbelte.




  Mühsam und erledigt folgte er ihm bis in Sandros Schlafzimmer. Aufstehen durfte er nicht. Sein Platz war zu Sandros Füßen, es sei denn, er sagte etwas anderes. Mitten im Raum blieb Sandro stehen, hielt seinen Schwanz in der Hand und funkelte Kian an. „Komm her, lutsch ihn!“




  Sofort kam Kian dem nach, verschlang so viel von Sandro, wie es ging, während zäher Speichel über sein Kinn lief und auf den Boden tropfte.




  Sandro stieß langsam in Kian Mund, zog sich ein Stück zurück. „Was soll ich machen, hm?“




  Eine rhetorische Frage, denn es war mehr Sandros Wunsch als der von Kian. „Fick meinen Mund“, keuchte er.




  „Wie sehr willst du es, Schlampe?“




  „Ich will es … bitte … fick meinen Mund!“, bettelte er wenig überzeugend.




  Sandro rammte seinen Schwanz in Kians Mund, in seinen Rachen und Kian fing an zu würgen. Kurz verharrte Sandro, genoss die Hitze, bevor er Kian wieder freigab, doch er ließ nicht locker, fickte in schnellem Tempo dessen Kehle.




  Kian blieb nichts anderes übrig, als seinen Kiefer so gut es ging zu entspannen, und während er eifrig lutschte und leckte, schwoll Kians Schwanz zur Höchstform an. Er pulsierte und schmerzte. Kian wollte abspritzen, doch er durfte seinen Schwanz nicht einfach so anfassen. Er tat nur das, was Sandro ihm sagte.




  Und Sandro wusste, dass es wehtat. Er genoss Kians kleine Qual, denn dieser Schmerz war es, der Kian gefügig machte.




  Wimmernd und stöhnend versuchte dieser mehr von Sandro aufzunehmen. Seine Augen tränten, immer wieder würgte er leicht und seine Fingerspitzen vergruben sich in Sandros muskulösen Beinen.




  Dieser legte den Kopf in den Nacken, umfasste Kians Gesicht mit beiden Händen, als er seinen Orgasmus kommen spürte. Hart und heiß verteilte er in mehreren Schüben seinen Samen in Kians Mund, ließ ihn alles schlucken und sah auf ihn hinab. „Los, leck ihn sauber!“




  Eifrig glitt Kians Zunge über die dicke Eichel, über den Schaft, dann zog Sandro ihn hoch, drängte ihn mit dem Gesicht voran an die hohen Bettpfosten und band ihn mit einem Seidenschal vom Nachttisch daran fest. Die Hände über den Kopf gestreckt, wartete Kian, wie es weitergehen würde.




  Wild biss Sandro in Kians Hals, hinterließ auch dort seine Spuren, drehte schließlich dessen Kinn zu sich und küsste ihn tief, hörte zufrieden Kians Wimmern.




  „Wie geht’s jetzt weiter?“, raunte er ihm ins Ohr.




  „Du … du fickst mich wieder?“, stöhnte Kian.




  Sandro drückte ein Bein zur Seite, stellte Kians Fuß auf die Matratze und griff wieder nach dem zweiten Dildo, hielt ihn Kian vor den Mund. „Mach ihn nass!“




  Kian leckte und lutschte daran, dachte nicht darüber nach, wo der schon gesteckt hatte und schrie wieder auf, als Sandro ihm den Dildo ihn den Arsch rammte.




  In solchen Momenten kannte Sandro kein Erbarmen. Er nahm ihn fest und hart und wusste, dass es den anderen wahnsinnig machte.




  Kian selbst schwanden die Sinne. Er schloss die Augen, konnte gar nicht so laut stöhnen, um seine Lust zu kompensieren und konzentrierte sich auf seine Beine, die immer wieder nachgaben. Sein Hintern brannte und doch biss Sandro immer wieder fest hinein.




  Dann brüllte er laut auf, als sein Samen aus ihm hinausschoss, auf die Matratze und an den Bettpfosten klatschte. Das Zittern nahm zu. Bebend hielt er sich krampfhaft auf den Beinen, als Sandro ihn losband und auf das Bett drückte. Mit großen Augen sah Kian zu, wie Sandro nach dem dritten Dildo griff. Verdammt lang, verdammt dick und verdammt noch mal zu groß für seinen kleinen Arsch.




  Nun ging Sandro behutsamer vor. Er wollte ihn nicht ernsthaft verletzen. „Zieh die Beine an!“, forderte Sandro.




  Kian umfasste seine Kniekehlen und war froh, endlich zu liegen.




  Langsam drückte Sandro den Dildo in Kians Arsch, bewegte ihn vorsichtig rein und raus, erhöhte das Tempo nur mäßig, ließ Kian wimmern.




  Dieser konnte nicht mehr. Er zitterte, spürte jeden verdammten Muskel in seinen Beinen und schluchzte stöhnend auf, als das Ding seinen Lustpunkt rammte.




  Tränen der Lust liefen über sein Gesicht und es waren diese Tränen, an denen Sandro sich im Endeffekt aufgeilte. Darauf arbeitete er in solchen Momenten hin. Die musste er einfach sehen. Er nahm ihn härter, schneller, drängender, biss immer wieder in die empfindliche Haut der Oberschenkel, bis Kian aufschrie.




  „ICH KANN NICHT MEHR!“




  „Komm schon, Schlampe, gib noch nicht auf!“, antwortete Sandro.




  „Sandro … Sandro, bitte … nicht mehr … bring es zu Ende …“, schluchzte Kian.




  Noch zweimal hämmerte Sandro den Dildo in Kian, ignorierte das Betteln und Wimmern, dann warf er das Spielzeug beiseite, legte sich auf ihn und sah ihm in die Augen. „Sag mir, was du willst …“




  „Fick mich! Scheiße, Sandro … schieb deinen Schwanz in meinen Arsch und fick mich!“, platzte er stöhnend hinaus und krallte seine Finger in die Schultern des anderen.




  Fest jagte sich Sandro in ihn, genoss Kians Schrei und knurrte wild auf. Er drückte dessen Hände über dem Kopf auf die Matratze, packte mit der anderen Hand seinen Arsch und legte ein Tempo vor, welches sie beide regelrecht über die Matratze schob.




  „JA! JAAH! FICK MEINEN ARSCH!“, brüllte Kian losgelöst. Alles, was sich an Lust und Gier in ihm aufgestaut hatte, sammelte sich nun in seinem Schwanz und schickte ihn in höllischem Tempo auf eine kilometerlange, tiefe, dunkle Schlucht zu. Er würde fallen, aber er würde nicht allein sein, das spürte er. Ein letztes Mal brüllte er auf.




  „SCHEISSE SANDRO! JETZT FICK ENDLICH MEINEN VERFLUCHTEN ARSCH!“




  Dreckig grinste Sandro, veränderte etwas den Winkel und biss heftig in Kians Hals, als sie beide sprangen …




  ~*~




  „Dir ist schon klar, dass ich mit meinem Arsch mein Geld verdiene?“, fragte Kian einige Minuten später grinsend.




  „Tust du das?“ Sandro drehte sich auf den Bauch und musterte den Kerl in seinem Bett. „Ist nicht berauschend, so zu leben, oder?“




  „Das Thema hatten wir schon … wie oft?“ Kian sah ihn fragend an. „Nein, immer noch nicht.“




  „Was sagst du, wenn ich dir einen Job anbiete.“




  Nun war Kian überrascht. „Was für einen Job? Ich hab keine Ahnung von Zahlen.“




  „Musst du auch nicht. Ein wenig Kaffee kochen für den Boss, Kopierarbeiten, Post verteilen und wann immer ich oder einer meiner zehn Anwälte es möchte, den Arsch oder wahlweise auch den Schwanz hinhalten.“




  Nun lachte Kian auf. „Was?“




  „Ja, du bekommst genug Sex, bessere Bezahlung und ich hab’ dich in meiner Nähe.“ Sandro knurrte innerlich. Zu viele Informationen für Kian, aber der ging darauf gar nicht ein.




  „Hm … klingt interessant. Und wie lautet dann meine Stellenbeschreibung?“




  Langsam beugte sich Sandro über ihn und knurrte leise. „Du bist der Sexboy …“




  
SexBoy





  by Juli D. Finn




  Wenn man in einer Anwaltskanzlei als Laufbursche eingestellt wird, weiß man, was zu tun ist. Kopieren, Kaffee kochen, die Post verteilen. Solche Sachen eben. Es ist ein scheiß Job, den keiner gern macht und doch bekommt man Geld dafür. Und ist das nicht heutzutage der Grund, arbeiten zu gehen? Man schuftet, um zu überleben und nicht, um einen guten Job zu machen. Was als Laufbursche ohnehin nicht infrage kommt.




  Ich kann keinen Kaffee kochen. Er ist entweder zu stark oder zu schwach. Ich weiß nicht, woran es liegt. Klar kann ich kopieren oder Post zuteilen, aber deswegen bin ich nicht hier.




  Als ich vor ein paar Tagen mein Vorstellungsgespräch hatte, wusste ich bereits, worum es ging. Ich kannte den Mann, der diese große Anwaltskanzlei führte. Er war immerhin monatelang mein Stammkunde. Jetzt arbeite ich für ihn. Und doch ist er irgendwie immer noch mein Kunde. Verwirrend? Dann sollte ich von vorn beginnen.




  Mein Name ist Kian. Seit fünf Jahren arbeite ich mit meinen Händen, mit meinem Mund, mit meinem ganzen Körper. Ich bin ein Stricher.




  Keiner von den verwahrlosten auf der Straße, wie ich sie oft gesehen hatte. Ich nahm auch keine Drogen. Ich konnte nur nichts anderes, als den Arsch hinzuhalten und seien wir realistisch: Ich bin sexsüchtig. Das ist nicht einfach eine ausgedachte Macke. Ich bin es wirklich. Ich bin dreiundzwanzig, und seit ich das erste Mal Sex hatte, kann ich kaum an etwas anderes denken. Ist kein schönes Leben, aber andererseits doch. Was andere nur widerwillig tun, mache ich mit ganzem Körpereinsatz. Es sei denn natürlich, da steht so ein geifernder Typ vor mir, der schon jenseits der sechzig ist. Da streike auch ich. Aber ich kann es mir auch leisten. Ich verdiene in einer Nacht mehr, als andere in zwei Wochen. Ich führe ein gutes Leben.




  Mein Boss gehörte, wie gesagt, schon geraume Zeit zu meinen Stammkunden. Und ich fand es toll. Er sieht nicht nur umwerfend aus, er war bei guter Laune auch sehr spendabel.




  Vor einer Woche fragte er mich, ob ich nicht für ihn arbeiten wolle. Er würde mir auch eine Wohnung finanzieren, damit ich aus dem Drecksviertel herauskommen würde. Alles, was ich zu tun hätte, wäre Kaffee kochen, Post verteilen und hin und wieder – also des Öfteren – den Arsch hinzuhalten.




  Da wurde ich doch neugierig. Im Grunde interessierte es mich nie, was meine Kunden beruflich taten. Sie sollten mich ficken und nicht zutexten, doch da fragte ich natürlich nach.




  Er sagte mir, dass er Chef einer Anwaltskanzlei für Steuerrecht sei. Da musste ich grinsen. Klar, Steuerrecht. Waren das nicht die Jungs, die Gelder ihrer stinkreichen Mandanten ins Ausland schifften?




  Frech, wie ich war, fragte ich ihn danach, doch ich erntete nur ein fieses Lächeln. Und ich muss gestehen, es war dieses Lächeln, was mich nicht mal zögern ließ. Der Typ war einfach nur rattenscharf. Sandro Metcalf ist eine namenhafte Größe in seinem Bereich. Bei ihm lehnt man niemals einen Job ab. Und warum sollte ich es auch tun? Ich verdiene mehr, als auf der Straße.




  Die zehn Anwälte, die für ihn arbeiten, sind zwar nicht alle so wahnsinnig heiß wie der Boss und auch nicht alle so männlich wie der Boss, aber ich will mich nicht beschweren. Immerhin bekomme ich Sex.




  ~*~




  Am Montagmorgen – auch ein Vorteil, ich hatte keine sieben Tage Woche mehr – stand ich am Kaffeeautomaten, als mir heißer Atem ins Ohr gepustet wurde.




  „Du bist also unser Tätigkeitsausgleich, wenn wir mal entspannen wollen?“




  Lächelnd nickte ich. „Kian, freut mich. Sag mal, kommen da jetzt fünf oder sechs Löffel rein? Ich kann mir das einfach nicht merken.“




  „Ist das so wichtig?“




  Amüsiert hob ich die Augenbrauen. „Ich weiß, was der Boss rausholt, wenn er nicht in ein paar Minuten seinen Kaffee auf dem Tisch hat. Da kann er echt eklig werden.“ Ich neigte den Kopf, als ich sanfte Bisse spürte.




  „Sandro kann das ab, und wie ich hörte, du auch. Ich bin Darren McPaul.“




  Nun wandte ich mich doch um und ließ meinen Blick über den schwarzen, maßgeschneiderten Anzug gleiten. Darunter trug Darren ein weinrotes Hemd und eine schwarze Krawatte. „Wie wäre es, wenn ich in der Mittagspause zu dir komme, damit wir uns besser kennenlernen können?“ Verdammt, ich liebte diesen Job. Darren sah geil aus!




  Der grinste dreckig. „Und es stimmt, was in der Rundmail vom Chef stand?“




  „Rundmail? Die muss an mir vorbei gegangen sein. Was stand denn da drin?“




  „Na ja, dass er einen jungen Mann eingestellt hat, um uns die langen Arbeitszeiten zu versüßen und wann immer wir Lust hätten, könnten wir auf dich zurückgreifen.“




  „Ah … ja, ich schätze, damit hatte er wohl Recht. Allerdings steht der Chef, wie in allen Angelegenheiten ganz oben und er will seinen Kaffee. Also … sehen wir uns?“




  „Hm, ich hab um zwei einen Termin in der Stadt. Da tut etwas Entspannung vorher ganz gut. Sei um eins da.“




  „Bin ich.“ Ich sah zu, wie Darren sich umdrehte und zum Fahrstuhl lief. Doch dann warf er einen Blick über seine Schulter.




  „Vier Löffel, Kleiner. Sonst fällt der Chef noch vom Stuhl.“




  Ich grinste und machte mich daran, den Kaffee zu kochen. Mit meinem Buch in der Hand lehnte ich am Schrank und wartete. Ich las eigentlich immer und überall, wenn es sich anbot und ich mochte es schmutzig. Über die Hälfte meiner Bücher waren Sexromane. Gott, ich war so verdorben.




  Amüsiert schaute ich aufs Cover, wo mich eine heiße Blondine anlächelte. Ich stand schon mehr auf Kerle, aber ich nahm auch eine Frau, wenn es sich anbot. Ich mochte die Weichheit ihrer Brüste, wenn man sie richtig kneten konnte. Da gingen die Mädels immer drauf ab. Das wär’s … ein Kerl mit Titten! Verlockende Vorstellung, das musste ich schon zugeben.




  Ich las, während der Kaffee durchlief.




  „Kian!“




  Heftig zuckte ich zusammen und funkelte Karl an. Er war Sandros Sekretär und stinkeifersüchtig. Klar, um mich buhlte die halbe Firma, wenn nicht noch mehr und er wurde nur herumkommandiert. Allerdings war ich auch kein Aktenheini. Er würde meinen Job nicht schaffen. Er war seit einer Stunde hier und schon total gestresst. Ich war seit zwei Stunden hier und bereits glücklich durchgefickt. Müsste er meinen Job machen, würde er bereits auf allen vieren krauchen. Aber ich hatte die Aufmerksamkeit vom Boss, das, was er so gern wollte.




  „Was ist?“ Ich schaute hoch zur Balustrade, wo Karl stand und zu mir hinunter schaute.




  „Der Boss wartet auf seinen Kaffee. Was dauert so lange, einen lumpigen Kaffee zu kochen?“, fauchte er.




  „Ich hab die Kaffeebohnen vorher noch mit meinem Arsch gemahlen, damit’s schön frisch ist. Geht doch nichts über frisch gemahlenen Kaffee. Auch einen?“




  Karl knurrte. „Schaff den hier hoch!“ Damit verschwand er und ich lachte leise. Den fertigen Kaffee goss ich in eine Kaffeekanne, stellte diese zusammen mit Milch und einer Tasse auf ein silbernes Tablett und lief damit die Treppe hinauf. Der dicke, dunkelgrüne Teppich federte meine Schritte ab und so schlich ich mich lautlos an Karl heran, der vor Sandros Tür an seinem Schreibtisch saß und stur auf seinen Monitor starrte.




  „Sicher, dass du keinen willst?“ Zufrieden schaute ich zu, wie er zusammenzuckte.




  „Fuck, hast du sie noch alle?“




  „Hm, Kaffee, Milch, Tasse … Arsch und Schwanz. Jap, alles da.“ Mir war klar, dass ich auf der Sexgeschichte rumritt, aber reiten war toll und Karl wurde jedes Mal so herrlich rot um die Nasenspitze.




  „Verpiss dich!“




  „Aber gern.“ Ich grinste und klopfte an Sandros Tür.




  „Ja!“




  Zuerst steckte ich den Kopf in das große Zimmer, dann folgte der Rest meines Körpers.




  „Herrgott, was dauert so lange, den Kaffee zu kochen?“, fauchte er.




  Ich hatte keine Angst vor ihm. Lächelnd stellte ich das Tablett auf den Beistelltisch neben dem pompösen Schreibtisch und goss ihm den Kaffee in die Tasse. „Guter Kaffee dauert seine Zeit. Das ist wie beim Sex. Wenn’s nur lauwarm ist, schmeckt’s nicht.“




  „Dein Kaffee schmeckt auch so nicht, Kian.“ Sandro funkelte mich regelrecht an.




  „Sag so was nicht, sonst müssten wir Karl bitten, deinen Kaffee wieder zu kochen, doch dafür ist er vermutlich laut eigener Aussage überqualifiziert. Jetzt wo ich da bin.“




  Sandro lachte leise und legte seinen Arm um meine Hüfte, zog mich näher, zwischen Tisch und seinen Stuhl. Dabei entdeckte er den Roman, der in meiner hinteren Hosentasche steckte. Er zog ihn vor.




  „Was liest du?“




  „Sexkram …“, sagte ich lächelnd und leise, während ich zusah, wie Sandros rechte Hand über meinen Schritt wanderte. Mein Schwanz reagierte sofort.




  „Worum geht es?“ Sandro legte das Buch weg und drehte mich abrupt um, nur um sich eine Sekunde später an meinen Körper zu pressen. Eine Hand legte sich an meinen Hals, zog meinen Kopf zurück, die andere massierte fest meinen Schwanz durch den dünnen Stoff meiner Anzughose.




  Ich spürte seinen Atem an meinem Ohr und lächelte. „Es geht um Jenny, die neu ist und sich durchs Büro fickt … die Jungs sind ganz heiß auf die Süße … so wie der Chef auch.“ Leise stöhnte ich. „Aber … ich glaube, dass sie mehr ist, als nur ein wildes Luder … Das muss ich noch rausfinden. Gerade wird nur gevögelt …“




  „Vielleicht sollte ich es mir von dir vorlesen lassen“, raunte Sandro und biss in mein Ohrläppchen.




  „Du stehst auf Hetengeficke? Das ist mir neu“, grinste ich.




  „Hm, man muss ja alles Mal ausprobieren. Zudem will ich keine Frau ficken, sondern dich, während du es mir vorliest!“




  Ich hielt unwillkürlich inne. „Warte, ich soll lesen, mit deinem Schwanz im Arsch? Geht’s gut?“




  „Klar. Los, zieh die Hose aus.“ Sandro setzte sich wieder und rieb seinen Schritt.




  „Sag mal, ist es eigentlich üblich in eurer Branche, einen Sexboy einzustellen? Gibt’s das in anderen Kanzleien auch?“




  „Das weiß ich nicht, aber es gibt ein kleines, privates Krankenhaus, da gibt’s das. Und es funktioniert. Die Mitarbeiter sind sehr viel entspannter als woanders.“




  Nachdenklich stieg ich aus meiner Hose. „Sex macht den Kopf frei. Darren sagte gerade, dass er nach dem Sex bei seinem Termin besser arbeiten könnte.“
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